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Kunstwerk und Handwerk
Jedes Werk der bildenden Kunst ist zu

einem Teil Handwerk, auch der
Holzschnitt. Der Künstler wählt die Art der

Holzplatte, er wählt nach der Form das

Messer, mit dem er dann bedächtig oder
rasch, gerade oder im Bogen, leicht oder
tief die Späne aus der Platte herausreis-

sen, das Weisse aus dem Schwarzen
herausholen wird. Ähnlich mag der Schreiner

vorgehen. Er wählt die Bretter,
bearbeitet sie mit Säge, Hobel, Stemmeisen,
er bereitet den Leim und fügt die einzeln
gefertigten Teile zum vollendeten Ganzen.

Aber eine andere ist des Holzschneiders

Materialvertrautheit als diejenige
des Schreiners.

Der Schreiner ist in seinem Lehrgang
vom Lehrling zum Gesellen und Meister
in eine zunftmässig überlieferte
Vertrautheit zum Material und zum Werkzeug

hineingewachsen. Genau so will das

Werkzeug geführt sein: das ist nicht
seine, sondern die Erfindung von
Generationen und die erprobte und einzige
Möglichkeit, berufsmässig vollkommene
Arbeit zu leisten. Und wir wissen, was
hier vollkommen ist. In sichern, in
Übung und Überlieferung fest verankerten

Schritten schreitet das Werk des

Handwerkers seiner Vollendung zu.
Anders beim Holzschneider. Er sieht sich

jedesmal von neuem andern Anforderungen

gegenüber. Er kann die Holzplatte
nicht einfach nach überlieferten Regeln
wählen, noch können ihm bei der Wahl
der Werkzeuge und ihrer Handhabung
verbindliche Vorschriften beistehen. Eine
den Erfolg verbürgende Regel: das macht
man so — gibt es für ihn nicht, da er in
jedem einzelnen Kunstwerk grundsätzlich
Wege geht, die noch unbegangen sind.
Niemand kann ihm sagen, wie sein Bild

aussehen müsse, und er selbst trägt es

vorläufig nur als Ahnung in seiner Brust.
Er muss sozusagen versuchen, auch das
Material zu seinem Bilde zu begeistern.
Auch der Künstler ist vertraut mit
Material und Werkzeug; aber diese
Vertrautheit ist voller Spannungen und Krisen,

es ist eine unmittelbare und lebendige

Vertrautheit; aber in ihr liegt auch
die bei jedem Schritt neu aufflackernde
Gefahr des Misslingens.

Vom handwerklichen Teile des

Kunstwerkes führt ein Weg hinüber zum
Kunststück. Im Kunststück stellt der
Jongleur gerade diese Gefahr des

Misslingens, die der Künstler in seinem Werke
verbirgt, zur Schau; durch sein offenbares

und überraschendes Können erregt
er die Bewunderung, die er sucht. Ein
anderer Weg führt wieder zurück zum
Handwerk: da, wo das einmalige
Materialvertrautsein eines Künstlers von einer

ganzen Generation als Manier übernommen

wird und in immer gleichbleibender
Routine zum Anfertigen von Bildern
verwendet wird.

Giovanni Müllers Holzschnitte sind
erfüllt von einer stillen Grösse und
Selbstverständlichkeit. Keine virtuose Fertigkeit

übertönt den innern Klang dieser

Flächen, und nirgends lässt unpersönliche
Werkzeugführung den Blick abgleiten in
bedeutungslos Überliefertes. Es ist, als ob

der Künstler mit dem Messer vor der
Platte wartete, bis sie selber sagt: schneid

zu; als ob er und die Platte gemeinsam
mit dem Werkzeug das Bild herausbrächten

und sich jedesmal gemeinsam berateten,

welcher weitere Schnitt dem Bilde
nun zur notwendigen Gestalt verhelfe.

Gubert Griot.
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